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Menschheitspubertät.
Von Helene Scheu-Riesz.

Es gibt Worte, in denen so viel Weltweisheit liegt, daß dicke Bücher sie nicht auszuschöpfen
vermöchten. Ein solches Wort gebraucht in irgendeinem Nebensatz einer kleinen Schrift („Eltern und
Kinder“, Kober C. F. Spittlers Nachf., Basel) der Schweizer Philosoph Paul Häberlin. Er spricht da vom
Konflikt der Generationen, von dem uralten Kampf zwischen dem Alten und dem Neuen, zwischen
Vätern und Söhnen, zwischen der Autorität und der Revolution, dem Bestehenden und dem
Werdenden. Indem er die Auflehnung der Kinder gegen ihre Eltern, wie sie immer deutlicher in den
Brennpunkt des menschlichen Interesses rückt, aus ihren psychologischen Wurzeln zu erklären sucht,
wird ihm zugleich das Weltgeschehen offenbar, das unsere Zeit in ihren Grundfesten erschüttert. Und
was in Schmerzen und Kämpfen sich vor unseren Augen, in unseren Herzen, überall woher uns Kunde
kommt, eben jetzt abspielt das faßt er in dieses wunderbar aufschlußreiche, tröstende, klärende,
verheißungsvolle Wort: Menschheitspubertät.
„Die Pubertätszeit im Leben des einzelnen Menschen ist gekennzeichnet einerseits durch ein
auffallendes Flüssigwerden der gesamten Entwicklung, einen beschleunigten Wechsel von Abbau
bisheriger Formen, Ideale und Gewohnheiten – und Aufbau neuer Formen, wobei der Eindruck der
Flüssigwerdung, der Formzerstörung, daher der „Befreiung“, der Ablehnung aller Bindungen, aber auch
der Unbestimmtheit, Uferlosigkeit, Vagheit vorherrscht wenigstens für den Außenstehenden; während
der Beteiligte selbst sich eher bewußt ist, gerade positiv um bestimmte Formen und Ideale zu ringen.
Steckt nicht etwas von diesem ersten Charakteristikum der Pubertät in unserer ganzen Zeit?
Beschleunigtes Tempo auf allen Gebieten, Zerstörung der Formen, der Bindungen, der Autoritäten, der
Lebensgewohnheiten, Flüssigwerden der Ideale und Lebensgestaltungen, Drang nach „Freiheit“ um
jeden Preis. Was für unmöglich gehalten wurde, gerade das reizt, und es wird möglich – und sobald es
Form gewonnen hat, ist es schon wieder veraltet, denn alle Form muß in Fluß geraten. Es ist nicht nötig,
diese Hinweise durch Beispiele aus Politik und Sitte, Kirche und Schule, Kunst und Wissenschaft,
Wirtschaft und täglichem Leben, etwa aus dem Verkehr der Geschlechter oder aus der Mode aller
Gebiete zu belegen.“
Das Losreißen vom Alten, das stürmische Gestalten und Hervorbringen des Neuen vollzieht sich
unter Schmerzen und bitteren Kämpfen, beim Individuum wie bei Völkern und Völkergruppen. Soll die
Welt nicht stehen bleiben, dann sind diese Kämpfe und Schmerzen unvermeidlich. Der Sohn muß sich

vom Vater, die Tochter muß sich von der Mutter entfernen, wenn sie den Weg in die Zukunft finden
wollen. Wohl den Alten und den Jungen, wenn sich diese notwendige Entfernung so vollzieht, daß jeder
Teil den andern versteht und gewähren läßt! Der Philosoph Häberlin beobachtet und formuliert die
Tatsache der notwendigen Trennung; der Pädagog Häberlin möchte sie von den vergiftenden
Begleiterscheinungen des Mißtrauens, der Verbitterung und der persönlichen Gereiztheit befreien, die
so viel Menschenglück zerstören, wo immer sie auftreten – in Familien wie in Völkern.
Wenn man das Naturgesetz erkennt, nach dem sich innere Entwicklungen vollziehen, dann
müßten eigentlich die typischen Konflikte zwischen Eltern und Kindern anders verlaufen. Die Eltern
müßten darauf gefaßt sein, ja sie müßten es begrüßen, daß ihre Kinder nicht Abbilder ihrer selbst
werden; daß sie sich eines Tages von der gemeinsamen Ebene um ein Weniges erheben und irgendwie
davonfliegen, um eine Stufe höher, um ein paar Erkenntnisse weiter. Die Musterkinder sind nicht die
Träger großer Taten und Kräfte. Und eine Jugend, die nicht vorwärts treibt, verdient diesen Namen
nicht.
Von den Menschen, die sich im Stadium der Pubertät befinden, kann man füglich nicht die Reife
und nicht die Ruhe erwarten, die zu klarem Verständnis des eigenen Zustandes und zum Begreifen des
Andersgearteten notwendig ist. Häberlin sucht nachzuweisen, wie die lebenshemmenden Gereiztheiten
in den Kindern entstehen, einerseits aus der Enttäuschung an den Eltern, sobald die kritische Einstellung
des Heranwachsenden den Illusionsbegriff von der Gottähnlichkeit und Vollkommenheit der Eltern
zerstört – anderseits aus einer geheimen Unzufriedenheit mit sich selbst, einem Schuldgefühl oder
Minderwertigkeitsgefühl, das verdrängt und für das in der Außenwelt eine Ablenkung gesucht wird.
Wenn wir mit uns selbst zerfallen sind, streiten wir immer mit den anderen. Also die Kinder können sich
selbst und ihre Eltern nicht begreifen; sie leiden und schaffen Leiden, ohne es doch verhindern zu
können. An den Eltern aber, die ähnliches einmal an sich selbst erlebt haben, liegt es, zu begreifen und
durch Verständnis zu helfen. Von ihnen kann man in dieser Hinsicht beinahe alles verlangen, von den
Kindern nichts. Konflikte zwischen Eltern und Kindern sind nur durch die Eltern zu vermeiden, wenn
überhaupt; es sei denn, daß die Kinder sittlich so hoch über den Eltern stehen, daß sie in der
Selbstbeherrschung über das Maß ihrer eigenen Reife hinauswachsen.
Das gleiche gilt von den Menschheitsbewegungen. Die Erfahrenen, die Konservativen, die
Abgeklärten sind es, von denen man Milde, Verstehen und [Überbrücken] von Gegensätzen verlangen
kann. Die in voller Gärung begriffenen, im heißen Kampf gegen sich selber und gegen überlebte Formen
stehenden Neuerer und Revolutionäre kennen weder Milde noch Begreifen der Andersdenkenden –

können sie nicht kennen. Ihr Fanatismus ist ein wesentlicher Teil ihrer Aufgabe. Sollen sie die Stockkraft
haben, die Welt vorwärts zu treiben, dann können sie nicht Kraft verschwenden auf das Verstehen der
Gegner; sie müssen so ganz von der Richtigkeit ihrer eigenen Wege durchdrungen sein, daß ihnen der
Gedanke niemals kommt, es könnte etwa auch ein anderer Weg zum Ziel führen. Und so sind die
Pflichten auch hier klar verteilt; die Alten müssen die Jungen gewähren lassen in der ruhigen Erwartung,
daß auch sie ihrerseits einmal alt, konservativ und nachgiebig werden müssen und dann zugunsten einer
neuen Jugend abdizieren werden, die wieder neue Wege geht. Es scheint, daß Duldsamkeit das Erbteil
der Alten, die Unduldsamkeit hingegen das Joch der Jungen bedeutet; wenn die letzteren willig diese
Bürde auf sich nehmen, sollten die Alten auf ihr Vorrecht um keinen Preis verzichten.
Wenn die Menschen einmal so weit wären, diese entwicklungsgeschichtlichen Notwendigkeiten
als gegeben hinzunehmen, dann gäbe es vielleicht weniger unfruchtbares Leiden in der Welt, weniger
feindseliges Mißtrauen, weniger häßliche Verleumdung, weniger Streit und gegenseitige Verbitterung.
Um aber dahin zu kommen, bedarf es erst einer tiefen, ernsten Erziehungsarbeit von
Generationen. Wir brauchen Erzieher von der philosophischen Art Häberlins, Forscher, denen die
Bildung von Seelen Wissenschaft und Religion zugleich bedeutet, die höchste Aufgabe des
schöpferischen Geistes. Das Kunstwerk des sittlichen Charakters, jene seltene Kostbarkeit, von der alle
Bekenntnisse träumen, der aber in der Realität so wenig Denken und Arbeit gewidmet wird, daß sie im
wirklichen Leben überhaupt keine Rolle spielt – dieses Kunstwerk stellt er dar in klugen, klaren und
klärenden Büchern, von denen jedes einzelne dem Leser ein Helfer und Freund wird.
Paul Häberlin kommt von Freud her, dem er Dank und Anerkennung zollt, obwohl er sich in
vielen Dingen grundsätzlich von ihm getrennt hat. In dem Buch „Kinderfehler“ (gleichfalls im Verlag von
Kober C. F. Spittlers Nachf. In Basel) sind die infantilen Neigungen, die später zu Lebenshemmungen
werden, aus ihren Wurzeln hergeleitet, und es wird gezeigt, wie sie zu behandeln sind. Kein Vater und
keine Mutter sollte ohne dieses Buch sein. Wer es besitzt, der wird aber auch das größere und
umfassendere Werk „Wege und Irrwege der Erziehung“ (ebenda) nicht entbehren können. Es ist eine
prachtvolle und grundlegende Studie des Einflusses, den ein Mensch auf den andern nehmen kann. Und
obwohl es sich bescheiden und schlicht als Hilfsbuch der Erziehung gibt, wächst es zu einem
Weltanschauungsbuch, einem Bekenntnis zu einer Sittlichkeit, die von der Kraft und Glut der höchsten
Ideale erfüllt ist. Diese Arbeit wird jedem wertvolle Erkenntnisse bieten, gleichviel ob er Kinder zu
erziehen hat oder nicht. Wer immer Menschen beeinflussen will, wer sie als Lehrer, als Führer und als
Freund behandeln will, der wird unschätzbaren Vorteil ziehen aus dem Studium dieser Schrift. Paul

Häberlin hat in den Jahren 1910 und 1912 als Privatdozent an der Universität Bern zwei umfangreiche
Bände „Wissenschaft und Philosophie“ veröffentlicht, in denen er sich mit erkenntnistheoretischen
Problemen auf besondere Art auseinandersetzt. Seither hat er als praktischer Pädagoge gewirkt, als
Heilpädagoge in einem Heim für schwer erziehbare Kinder Material für Menschenkunde gesammelt und
es nun in seinen neuen Büchern für die Mitwelt fruchtbar gemacht. [Überall] ist ihm die einheitliche und
folgerichtige Auffassung des Menschen die notwendige Grundlage einer umfassenden und
konsequenten Ethik. Klare Einsicht in die Begriffe „Seele, Leib, Körper“ zu geben, ist seine Aufgabe in
dem Buch „Der Leib und die Seele“ (ebenda) 1923 erschienen.
Die Schweiz hat der Welt schon ein paar der größten Erzieher geschenkt. Eben jetzt scheint sie
in Foerster und Häberlin wieder zwei Geister zu besitzen, die der Welt in ihrer seelischen Verwirrung
und Trübung als Fackeln voranleuchten. Jene Ruhe und Klarheit geht von ihnen aus, die einer
festgegründeten [Überzeugung], einer großen inneren Reinheit und der sicheren Erkenntnis des
erwählten Zieles entspringt. Sie geben die wichtigsten Lebenshilfen in einer hilfebedürftigen Zeit. Sie
geben den an der Gegenwart Verzweifelnden Hoffnung auf eine bessere Zukunft, die sie selber
herbeiführen können durch die richtige Führung der kommenden Generationen. Und nie war ein
Geschlecht der Heilpädagogik bedürftiger als das unsrige, das arme, gequälte, das durch die Martern des
schrecklichsten Krieges gegangen, von allen bösen Leidenschaften, [Ängsten] und Perversitäten
geschüttelt ist. In den Büchern des Baseler Menschenerziehers weht die reine kräftigende Luft der
Schweizer Berge, und jeder Atemzug aus ihnen stärkt den Willen und die Macht zum schwierigsten und
heiligsten Werk, das den Lebendigen je gesetzt ward: neues Leben zu hüten und zu geleiten. Väter und
Mütter der Welt werden sich aus diesen Büchern das Rüstzeug holen zum seelischen Wiederaufbau
einer niedergebrochenen Kultur.

